
Predigt
Gnade sei mit euch und Friede von dem, der da war und der da ist und der da kommen wird - Christus Jesus, unserem Herrn.

Liebe Gemeinde,

Bild zeigen
der Text, den wir eben als Schriftlesung von Bettina Urban gehört haben, wird den meisten wohl bekannt sein. Ich weiß nicht, wie oft ich ihn schon im Kindergottesdienst erzählt und habe. In unzähligen Kinderbibeln ist das Bild von Jesus zu finden wie er - in Anlehnung - an diesen Text in einer Schar von Kindern sitzt - alles lächelt und ist glücklich. 

Wie hier auf diesem Bild; sauber und gepflegte Kinder sitzen um Jesus herum. Leider fehlen auf diesen Bildern immer die Erwachsenen und die Jünger. Gern würde ich ihre erstaunten, verblüfften und vielleicht auch erschrockenen Gesichter sehen bei Jesu Aufforderungen an sie: „Lasset die Kinder zu mir kommen“ und „Wer das Reich Gottes nicht annimmt wie ein Kind, wird nicht hineinkommen“.

Warum wird diese Geschichte eigentlich immer nur Kinder erzählt?

Eigentlich ist sie nämlich an uns Erwachsene gerichtet.

Dieser Text ist eine radikale Anfrage an und Erwachsene und nicht als Geschichte für den Kindergottesdienst gedacht.

Uns soll er aufrütteln, die Kinder brauchen das nicht.

Darum möchte ich mit ihnen heute über diese zwei Aufforderungen Jesu an uns nachdenken.

1. Lasset die Kinder zu mir kommen

Manchmal sind Erwachsene wie Jünger. Sie bauen Hindernisse auf, die den Kinder den freien Weg zu Jesus versperren. „Mein Kind soll sich später einmal selber entscheiden, ob es glauben will oder nicht“, höre ich oftmals von Eltern. Darum lassen sie ihr Kind nicht taufen oder schicken es, wenn es getauft ist, später nicht zum Konfirmandenunterricht.

Ich finde es prinzipiell gut, den Kindern Entscheidungsfreiheit einzuräumen, aber sich entscheiden zu können beinhaltet, dass man die Dinge, zwischen denen man sich entscheidet erst einmal kennen lernen muss. Erst dann kann man sagen: „Ja, das will ich!“ oder: „Das will ich nicht!“. Wenn wir Kinder zu Jesus bringen, um sie taufen zu lassen bedeutet dies ja auch nicht, dass sie nun zwangsläufig frommen Christen und Christinnen werden. Die Entscheidung - für oder gegen den Glauben - müssen sie eh irgendwann selber treffen.

„Lasset die Kinder zu mir kommen“
Sonntags zur Gottesdienstzeit Kindergottesdienst anzubieten war auch aus dem Grund schwierig, weil die Eltern sonntags morgens ausschlafen wollten und die Kinder nicht zum Gottesdienst gebracht haben, deshalb konnten diese Kinder nicht kommen.

„Lasset die Kinder zu mir kommen und wehret ihnen nicht“. Diese Anfrage müssen wir uns auch als Gemeinde von Jesus gefallen lassen. Sind unsere Gottesdienste Kinder- und Jugendlich tauglich. Gehen wir als Gemeinde und jeder/jede einzelne von uns einladend auf Kinder zu?

„Lasset die Kinder zu mir kommen!“
Wie viele Eltern und Paten haben schon im Taufgottesdienst das Versprechen vor Gott abgegeben, ihre Kinder christlich zu erziehen und nachher versank alles in Gleichgültigkeit?

Aber genug von den Hindernissen, die wir Erwachsenen Kinder auf dem Weg zu Jesus aufbauen. lassen sie uns überlegen, wie gut es ist, wenn wir unsere Kinder zu ihm bringen.

Es liegt eine so große Chance darin, den Kindern den Zugang zu Jesus zu ermöglichen.
Kinder sind noch so begeisterungsfähig, für sie ist es leicht zu glauben. Ich bin der festen Überzeugung, dass es uns Eltern auch eine Hilfe sein kann, wenn wir unsere Kinder an den Glauben heranführen.

Kinder stellen uns oftmals so wichtige Fragen zum Leben und es ist gut, wenn wir ihnen dann eine Antwort geben können, die trägt. Es ist gut, wenn wir ihnen vor den ganzen neuen Dingen (Beginn der Kindergartenzeit, Einschulung, Sterbefälle in der Familie, Prüfungsängste, Pubertät), die in ihrem Leben noch auf sie zu kommen werden, die Gewissheit an die Hand geben: “Da ist jemand, der dich liebt, der dich annimmt, für den du wertvoll bist. Auch wenn deine Eltern einmal nicht da sind, Gott wacht über dich, vor ihm kannst du dein Herz ausschütten. Er ist dein Freund, der dich immer begleitet.“

Im Kindergartenalter dämmert es den meisten Kindern dann auch, dass unser Leben hier auf Erden eine Ende hat. Ist es da nicht gut, ihnen die Hoffnung zu geben, dass wir auch im Tod nicht tiefer fallen können als in Gottes gute Hände?

Lasset die Kinder zu mir kommen sagt Jesus. Wir können den Kinder Selbstvertrauen und Sicherheit auf ihrem Lebensweg durch den Glauben geben.
Wenn wir Kinder taufen, nehmen wir sie in die Gemeinschaft der Kirche auf. Sie gehören dann zu unserer Gemeinde.

Als Kind habe ich es genossen, zu einer Gemeinde zugehören. Ich habe in meiner christlichen Gemeinde viel Gutes erlebt: Gemeinschaft erfahren, Freundschaften geschlossen, gelernt zu diskutieren, Spaß gehabt. Gerade in der Zeit als ich in der Pubertät war, mich abgegrenzt habe von zu Hause, habe ich dort Halt gefunden.

Lasset die Kinder zu mir kommen, sagt Jesus. Es hat mir gut getan meine Kindheit in seiner Gegenwart verbringen zu dürfen. 

Diese Erfahrung möchte ich auch an meine Kinder weitergeben. 

„Ich bin ein Teil der christlichen Gemeinschaft,  die mich trägt, auf die ich mich verlassen kann.“

Ganz konkret haben wir das erfahren als meine älteste Tochter in München auf dem Kirchentag war. Auch dort haben sich Gemeindeglieder um sie gekümmert. Im Quartier war der Norovirus ausgebrochen. Als sie mit ihrer Freundin nach einem langen Kirchentagstag nichts ahnend in ihr Quartier zurückkehrten, dass inzwischen von Sanitätern mit Atemschutzmasken wimmelte und sich bei ihnen leichte Panik ausbreitete, was denn da passiert sei kam eine Frau aus unsere Gemeinde schon im Schlafanzug mit einer Sagrotanflasche bewaffnet auf sie zu und nahm sie froh-  dass sie endlich gut und unversehrt gelandet waren - unter ihre Fittiche. Alle waren freundlich und fürsorglich. Die Jugendlich dort haben ein bisschen davon gespürt, was es heißt in einer christlichen Gemeinschaft geborgen zu sein.

Und diese christliche Gemeinschaft geht ja über unsere Gemeinde hinaus. Ich weiß, dass egal wo meine Töchter einmal hingehen, es dort eine christliche Gemeinschaft geben wird, der sie sich anschließen können.

Lasset die Kinder zu mir kommen, sagt Jesus. Ich als Mutter bin überglücklich, dass auch meine Kinder in der Nähe Jesu aufwachsen dürfen.

Kinder gehören in die Nähe Jesu. Kinder gehören zur Gemeinde. Für uns als Gemeinde ist es wichtig, weil diese Kinder unsere Zukunft sind, weil sie die Gemeinde lebendig erhalten und schlicht aus dem Grund,  weil Kinder uns Freude bereiten und uns zum Lachen bringen.

So viel zur 1. Aufforderung Jesu. Schauen wir uns die zweite an:

2. Aufforderung Jesu: „Wer das Reich Gottes nicht annimmt wie ein Kind, wird nicht hineinkommen“, sagt Jesus in die verblüfften, erschrockenen Gesichter der Erwachsenen.

Und seitdem überlegen wir, was wir Erwachsen verloren, was Kinder haben, überlegen wir, was wir von Kindern lernen sollen, um reichgottestauglich zuwerden.

Das Kinder etwas haben, was und verloren gegangen ist, scheint auch Erwachsenen manchmal aufzufallen wie dem Liederschreiber Reinhard Mey, der dichtet "Kinder werden als Riesen geboren, 

doch mit jedem Tag, der dann erwacht, 

geht ein Stück von ihrer Kraft verloren, 

tun wir etwas, was sie kleiner macht. 

Kinder versetzen so lange Berge, 

bis der Teufelskreis beginnt, 

bis sie wie wir erwachs' ne Zwerge 

endlich so klein wie wir Großen sind!

Du bist ein Riese Max! Sollst immer einer sein! 

Großes Herz und großer Mut und nur zur Tarnung nach außen klein.

Du bist ein Riese, Max! Mit deiner Fantasie

auf deinen Flügeln aus Gedanken kriegen sie dich nie!"

„Wer das Reich Gottes nicht empfängt wie ein Kind, der wird nicht hineinkommen
Je länger wir darüber nachdenken, umso mehr geht uns die Dimension dieses Wortes auf. Zuerst fällt ins Auge:

Kinder sind offen und vertrauensvoll. Sie sind noch nicht durch Enttäuschungen verunsichert und tragen keine Masken. Sie sagen geradeheraus, wie es ist und fragen nicht, ob das jetzt gut ist oder nicht.

Aber der größte Pluspunkt der Kinder ist, dass sie sich ihrer Bedürftigkeit nicht schämen.

Sie wollen nicht alles allein schaffen, wenn sie fallen, wollen sie, dass jemand sie aufhebt und tröstet. Sie wollen nicht alles aus eigener Kraft schaffen, sondern sie rufen laut um Hilfe, wenn etwas nicht klappt.

Sie fordern von uns Erwachsen, dass, was sie zum Leben brauchen.

Darin sollen sie uns Vorbild, Gottes Gaben, das Reich Gottes einfach anzunehmen, ohne die Selbstüberschätzung alles allein schaffen zu können

„Werdet wie die Kinder“ heißt für uns Erwachsene, unsere Bedürftigkeit anzuerkennen und alles was wir brauchen aus Gottes Hand zu nehmen: Liebe, Lebenssinn. Wir sollen Empfangende sein. Und wenn wir fallen und nicht mehr weiter wissen, dann dürfen wir schreien und um Hilfe zu Gott flehen und rufen, wie unsere Kinder nach uns rufen, wenn sie uns brauchen. So werden wir reichgottestauglich.


